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Das Elend der gergarbeiter.

Folge nde ergreiferde Schilderung geht uns von einem
Bergmann des Zeitz-Weißenfelſer Gebieis zu über die un-
ſäglichen Leiden, mit denen die Arbeit in den Brounkohlen
gruben verbunden iſt.

Als vor einiger Zeit die Bergleute des Zeitz-Weißerfelſer
Kohlenreviers die Forderung auf Einführung der achtſtündi-
en Schicht ſtellten, wies man ſie rundweg ab unter demHorwande, es ſeien doch nur die Theorien aus Wefſfalen,

welche hierher verpflanzt werden ſollten. Es ſoll nun hier
nicht dargethan werden, wie alle Zweige der Produktion auf
Verkürzung der Arbeitszeit hindrängen, es ſei vur verſucht,
objektiv alles das zu beleuchten, was für und gegen die
achtſtündige Schicht ſpricht.

Die Braunkohlen-Jnduſtrie Sachſens iſt noch jung. Vor
einigen dreißig Jahren kannte man noch keine Wagenförde-
rung. Die Kohle wurde in Karren ins Füllot gefahren,
dort in den För erkübel umgeladen, um ſo mittels Hand-
haſpe betrieb zu Tage gefördert zu werden. Die Tages-
produktion eines Haſpelbetriebes betrug ca. 300 Scheffel.
Sobald dieſer Akko d herausgearbeiſet war, wurde Stgicht
gemacht, des war in der Regel um 1 oder 2 Uhr mittags.
Entſprechend dem damaligen Wert des Geldes war der Ver-
dienſt nach heutigen Begriffen ein geringer 1.90-—2. 30 Mk.
durch'chnittlich Aber die Arbeitszeit betrur noch ger keine
acht Stunden! Später vergrößerten ſich die Betciebe, die
Spekulation bemäch igte ſich der äußerſt entwickelungsfähigen

Jnduſtrie, die Technik ging dem Kapital zur Hand; aus der
ſo primitiven Küb hrverung wurde eine ſolche mit Wagen,
Maſchinen und Seüförderung. Der mit der Hand bearbeitet„Streich torf“ verſchwano und an ſeine Stelle traten Naß-

preſſen. Später kam dann noch die Brikettfabrikation hinzu.
Eine ältere Art der Braunkohlenverwertung war auch das
Schwelen derſelben in Retorten Die Schwelereien waren
die gewinnbrirgendſten Stätten der ganzen Unternehmen.
Die in den mit den Schwelereien zuſammenhänger den Deſtil-
lationen mittelbar aus der Kohle gewonnenen Kunſtprodukte
Paraffin, Solaröl u. ſ. w. ſtonden hoch im Preiſe, zudem
kohlte man erſt die reſchhaltie ſten bezw. fetteſten Lager aus.
Hier war es auch, wo A. Riebeck binnen kurzem eire un
geheuren Reichtümer zuſammenſcharrte

Nach und noch würde der Betrieb weniger lohnend, die
Produkte fielen ganz bedeutend im Preiſe, die Bauern waren
bei Hergabe des Feldes weniger dumm und ließen ſich ihr
Land beſſer bezahie n. Aber inzwiſchen machte die T Hnik
auch weitere Fortſchritie. Aus den Retorten wurden Zyliz
der, vermitte's deren es möglich war,
Kohle euf billigere und rationellere Weiſe zu entzehen Den
früher als wertlos weg. eworferen Rückſtand (Koks) ver
wendet man heute dern zu Fruerungsmaterial in ſogrnanv-
ten Grudeöfen. Durch Aufſtellen von Dampf'etleröfen,
Trocknappareoten, El vatoren u. ſ. w. verbeſſerie und ver-
einfach te man die r kittfabrikation ganz weſentlich. Kaum
ein Viertel der früher benötigten Leute, Maſchinen und Heiz-

material genügen heute, um die gleiche, wenn nicht beſſere
bezw. größere Quantität und Qualität an Briketts herzu-
ſtellen. Zu der weit ren Berbilligung der Produktionskoſten
trugen ferner bei die Einrichtung von Ketten bahnen für
den Tranu? port innerhalb der Sckächte von der Nähe fer
Arbeits b's zum Füllorte, Lufthahnen über der Erde
von einem Werke zum andern, zur Bahn oder auch zum
Transport der Kohle nach Zuckerf. briken.

Doch dieſe gan e Umwälzung im Berriebde kam lediglich
dem Unternehmer zu gute. Die Arbeitézeit wurde noch ver-
längert un die zehnſtündige Schicht eingefübrt. Zwar
drückte die Konkurrenz der böhmiſchen Braunkohle, wie auch
diejenige der verſchiedenen Aktienge'ellſchaften ſelbſt den Preis
der Produkte roch mehr herab, aber der Gewinn war und
iſt heute noch ein ſehr hoher, im Ver hältnis zu den Arbeits-
löhnen ein ganz enormer. Bei der Gewinnung der Kohſe,
Losbrechen und Fördern bis zum Anhängepunkt reſp. Füll-
orte ſpielt die rohe phyſiſche Kraft die Hauptrolle; irgend
welche maſchinellen Einrichtungen laſſen ſich da nicht an
bringen. Zudem wechſeln die Arbeitsorte beſtändig, und ſo
iſt es nicht immer leicht, die Wetterführung ſo aus zugeſtalten,
daß alle Oerter mit friſcher Luft verſehen ſind. Durch das
Akkordſyſtem, indem man den Leuten vorſchreibt: Jhr bekowmt
für den 5 Hektoliter-Wagen ſo und ſo viel alſo ſo und ſo
viel Wagen müßt Jhr ſchaffen, wenn Jhr, ſagen wir drei
Mark verdienen wollt, treibt man ſie zu intenſivſter Thätig-
keit an.

Nun iſt aber die Arbeit jeden Tag verſchieden. Nehmen
wir an, die Kameradſchaft der Tagesſchicht kommt früh vor
Ort, es muß ein neuer Bruch angehackt werden. Durch den
Druck, welchen das hereinbrechende Gebirge beim Zuſammenſchlagen des alten Bruches auf die letzten Felder der Bruch-

ſtrecke ausgeübt hat, iſt das Holz dieſer Strecke gedrückt,
gebrochen, zuſammengeknickt worden. Die erſte Arbeit be

zer der Erleichterung flüchtet

den Fetigehelt der r

ſteht alſo im Aufbauen bezw. Einwechſeln des Holzes. Dann

beginnt der Häuer die ſogenannte Eſſe auszuhacken. Er
hackt alſo ein Loch von ca. Meter im Gevierte bis zu
12 Fuß Höhe (bei 12 füßigem Bau). Dieſe Arbeit iſt be-
ſonders ſchwierig und anſtrengend, dem Manne fällt die über
ihm loébrechende Kohle auf Geſicht, Hände, überallhin
er achtet es nicht, das Licht ſchlägt's ihm aus er macht
neues. Schweißtriefend, beſudelt, kaum einem Menſchen mehr
ähnlich ſehend, iſt er endlich fertig. Doch die Arbeit drängt,

er muß ja Wagen ſchaffen, der Fördermann lauert auf loſe
Kohle darum raſch den Stempel in das Loch gelehnt, die
Kappe quer darauf, die Decke mit 1,13 Meter langen
Schwarten abge'rieben, endlich iſt der Stempel feſt. Unter-
deſſen iſt Frühſtück. Mißlaunig ſetzt ſich die Kameradſchaft
auf die auf Kohle gelegten Schwarten. Von der Decke
bröckelt ab und zu etwas ab, krümelt auf Brot und Zufoſt
der Leute, kalt und feucht iſt der Boden, auf dem ſie ſitzen.
Die Lichter brennen trübe und armſelig unheimliche Stille,
tiefſte Finſternis ringsum. Schweigend iſt das karge Mahl
verzehrt. Die Leute waren erhitzt, durchnäßt von Schweiß,
ſie ſchauern fröſtelnd zuſammen. Raſch ſtehen ſie wieder
auf und machen ſich an die Arbeit. Die Kohle iſt hart,
das Gedinge ſchlecht geſtellt, dem revidierenden Steiger iſt
obendrein die Leiſtung ungenügend, manch ſchwerer Fluch
entringt ſich der keuchenden Bruſt. So wird Mittag. Der
Mann hat die Zeit ausgenützt bis auf die letzte Minute,
haſtig, in gebückter Stellung, ſchreitet er die Umgangsſtrecke
vor zum Füllort, da und dort ſtößt der Kopf an nieder-
hängende gebrochene Kappen, der Fuß gleitet auf der ſchmolen
Bohle aus, er achtet es nicht. Jetzt die neun Fahrten in
die Höhe, eine letzte gewaltige Anſtrengung, und der Mann
iſt oben, atmet die köſtliche, freie Himmelsluft.

Einen Augenblick ſchaut das Auge mit mattem unbeſchreib
lichen Blick ins Leere, die Bruſt ringt nach Atem, ein Seuf-

ſich von den bleichen Lippen.
Dann in die nahe Zeichenſtube. Brennender Durſt macht
ſich bemerkbar, Waſſer, Kaffee, was immer es auch ſei, iſt
das nächſtliegende Bedürfnis, dann erſt das Eſſen. Mit den
r harten Fäuſten Topf und Löffel gepackt, be-
ginrt der Mann gierig zuzugreifen Bald iſt auch der letzteReſt de Mahlzeit hinuntergewürgt. Nicht lange, o n

jeder ſo gut es eben geht, einen S in, den Ranzen unter dem
Kopf auf Bänken, Tafeln, auf dem Boden umher wenn
ihn nicht der Be danke an die Arbeit, an den Akkord wieder
in den Schau h ikeibl, Um Auch och die kurze Btuhrpauſe
guszunutzen.

Der Nachmittag beginnt ſo wie früh, alles eilt, heſtet,
trieft vom Schweiß aber nur kurze Zeit. Gegen 3 Uhrhen die Kräfte aus, Maitigktit beſchleicht den Mann, die

Gile der wollen nicht mehr fort, die Arbeit wird un äglichſhwes, kein Arbeiten iſt's mehr, nur ein dumpfes Hinbrüten,

ein Schleichen nur noch! Ein Biſſen Brot nebenher ver-
zehrt, der Gedonke an die noch zu ſchaffenden Wagen, an
Weih und Kind daheim, die Sorge um deren tägliches Brot
rüttelt die erſchlaffenden Nerven wieder auf, eine letzte An-
ſtrengung noch und endlich Schicht! Der Häuer hat
vielleicht 5 Stempel geſtellt, ſich nicht umgeſehen, keum ein
Wort mit den Kameraden gewechſelt. Alle haben ſie ihre
Kräfte aufs äußerſte angeſtr e ngt. Die e Wagenzabl
war dennoch keine hohe, der Verdienſt ein r Mißmutig, ſtumpfſinnig, grollend mit ſeinen Sch ckſal, mit den
Kameraden, mit der ganzen Welt, a fich der Ber mann

cuf den oft ſtundenweiten Totmüde o nmt er an.
Mürriſch antwortet z der Lebens- und Leidensgefahrtin,
die Kinder ſind zur Ruhe, er ſieht ſie nicht an, fragt nicht
nach ihnen.
Rebürfnis. Nordürflig gewaſchen,
Eſſen ein. Den nächſten Morgen
das Heim, die ſchlafenden Kinder, die ſorgende Gattin, um
aufs neue ſeinem traurigen gefahrvollen, ſchweren und doch
ſo elend entlohnten Berufe nachzugehen. Er iſt noch merk-
lich müde, der Körper hat nicht hinlänglich Ruhe grhant, um
nen geſtärkt und gekräftigt zu ſein. Die Arbeit iſt dieſen
Tag vielleicht weniger ſchwer, er breucht nicht ſo viel
Stempel zu ſetzen, die Kohle arbeitet ſich leichter aber

Heimweg

o weh, es brernt ſchlecht. Das heißt die Luft iſt ſo dick
und ſchlecht, die aus Kohle und darüber lagerndem Thon
ſtömenden Gaſe ſind ſo ſtark, daß kaum ein Licht zu
brennen vermag. Die Flamme ſchwebt oft eiren Zoll vom
Docht ſcheinbar in der Luft, blau und rot ausſehend. Bei
der geringſten Bewegung verlöſcht ſie. Der in dieſer Atwo

arbeitende Bergmann ringt nach Luft, ſchnapp', eucht;
die Arbeit will nicht vorwärts gehen. Es ſtellen ſich Bläh
ungen ein, Sauſen in den Ohren, ein prickelndes Gefühl,
als wenn Scharen von Ameiſen im Gehirn wühlen. Der
Mann ſchwankt, hält ſich unwillkürlich rechts und links an

Mit dem Aufgebot der letzten Kraft ſchleppt er ſich vom
Orte weg, um ſich in beſſeren Weitern etwas zu erholen;

a

Die eigene Ruyze iſt ſein nächſtes, dring wftes
ſchläft er oft ſchon beim j

in aller Früh- verl ß er

r

eroß herzoglichen

oder auch, er ſetzt ſich, ſchläft ein und wird ohnmächtig

Ein Glück, wenn der Kamerad nicht lange ausbleibt und
ihn von der gefährlichen Stelle wegſchafft, er würde kaum
wieder zum Leben erwachen! Die Tage, welche der Berg-
mann in dieſen elenden Wettern arbeiten muß, bringen ihn
um Jahre ſeines Lebens, es iſt langſamer aber ſicherer
Tod

Tagesgeſchichte.
Jn Marinefragen ſoll der Reichstag möglichſt

wenig mitreden und der „Weisheit der Regierung“ ver-trauen, das iſt die Quinteſſenz eines Artikels der Nordd.
Allgem. Zig., betitelt: Warigegedan en Darin wird es

für einen un würdigen Zuſtand ſowohl für die Marine
ls ouch für die Regierung erklärt, wenn jedes Jahr von

neuem erſt in der Kommiſſion des Reichstages, dann in
deſſen Plenum und nebenher in der Preſſe um jede einzelne
Forderung für ein neues Schiff gekämpft und gefeilſcht wird.
Als das für die Marine zu erſtrebende Jdeal wird ein
Septennat bezeichnet, wie es für die Landarmee eingeführt
iſt. Die Nordd. Allg. Ztg. muß aber ſelbſt zugeben, daß
dies Jdeal „vorläufig kaum zu erreichen“ ſei, weil der
Reichstag, und zwar mit Recht geltend machen würde, daß
die aufgeſtellten Flottenpläne bisher niemals
innehalten worden ſind.

Der richtige Podbielski. Dem günſtigen Zeugnis
gegenüber, das dem neuen Generalpoſtmeiſter über ſeine
reformatoriſchen Abſichten durch einen Jnterviewer ausge-
ſtellt worden war, wird von anderer Seite mitgeteilt, es ſei
eine Erhöhung der Telegraphengebühr geplant, da bei dem
jetzigen Tarif ſich kein Ueberſchuß mehr ergebe. Dafür
zieht doch die Poſt einen um ſo größeren Profit aus dem
Telephonverkehr! Anm. d. Red.) Weiter wird für
Herrn v. Podbielski dahin Reklame gemacht, er inter
eſſiere ſich lebhaft für Fragen der Volksernährung.“ Das
wäre ganz gut und ſchön. Die Hauptſache jedoch iſt, daß
er für eine beſſere Ernährung ſeiner eigenen Unterbeamten
und Briefträger ſorgt. Setzt er das durch, dann hat er
vorläufig gerug gethan.Wie Offiziere beftraft werden. Der trourige Fall
in hat jetzt ſeinen Abſchluß gefunden. Wie man ſich
rinnern wird, ſtellte im Oktober 1896 der WeingärtnerSrong Auguſt Bauer in Neckarsulm beim Kommando des

württembergiſchen Jnf. Reg. Nr. 122 gegen den Leutnant
Rabe in Heilbronn Strafantrag, weil dieſer durch fort-
geſetzte Mißhandlung und durch rechtswidrige Be-
drohung mit dem Militärzuchtheus zu Ulm ſeinen Sohn
Karl in Verzweiflung und Tod getrieben habe. Wiejetzt der Fränt Cour. berichtet, wurde vom Kriegsgericht
durch Erkenntnis vom 4. Febr. 1897 der Sentwant Rabe

wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt zu einer Gefänjnis-
ſtrafe von 4 Monaten verurteilt. Gieſchzeitig wurde er
douernd aus der deutſchen Armee entfernt.

Wie das Rechtsgefühl des Volkes gehoben
wird. Die Beſchwerde gegen den Schutzmann Kiefer in
Köln, beic. den Beicheid des Erſten Staatsanwalts (Ein
ſtellung des Ermittelungsverfahrens wegen gruntloſer Ver-
haftung und Mißhandlung einer achtbaren Da t r
gröften Ueberraſchung der Bereiligter ie weiteſten
Kreiſe der Bürgerſchaft vom Oberſtagte alt verworfen.
Der Beſcheid des Erſten Stausanwaltes iſt bdeſtätiet worden.
Beteiligterſeits wurde ſofort Beſchwerd Oberlandes-
gericht en rereicht

Ein Parteitag der t ong ſoziale t d in der
vom 26. bis 29 Septer d alten.Es werden Vorträge halten Profeſſ r Dr. Sohm Leipzig:

das allgemeine Wahlrecht als Grundlate der inneren
und äußeren Politik, Paſtor Gönre Leipz leber das Geon ſchaftswefen, L ind wirt Möſer Naderertenbach Ueber
die Erha ung der Kleinbauern, Profeſſor Rein-Jera: Ueber
das Schulprogramm, Paſtor Naumann Berlin wird den poli-

tiſchen Fahresbericht erſtattetEin O Oedunngshüter. Wegen Ueberſchreitung ſeiner

Amts befugniſſe gegenüber einem 11 jährigen Knaben wurde
der Polizeidiener Höpfne Pill u von der Strafkammer
zu Königsberg i. Pr. ünter Annahme mildernder Umſtände
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Der Polizeibegmte
haite den Knaben verhaftet, in eine Zelle geſperrt und ihn
dann durch wiederholte Anwendung des Gummiſchlauches
zum Geſtändnis zu bringen verſucht.

Wie man in Dentſchland Schullehrer bezahlt.
Wie jammervoll bieher die Beſoldung der meckie- burg ſchen
Landſchullehrer war, zeigt recht draſtiſch die jetz' von den

Aemtern vorgenommene Einſchetzung der
Land ſchurſtellen im Domanium. Die Mehrzahl dieſer Stellen
bringt nach dieſer amtlichen Schätzung nur 700--800 Mk.
jährlich ein. Es wird a ſo gemäß dem vom 1. Oktbr. d. J.
ab in Kraft tretenden neuen Beſoldungsgeſetz, das den Lehrern



ein Höchſtgehalt von 1300 Mk. garantiert, eine Aufbeſſerung
jener Siellen um 500 bis 600 Mt. erfolgen müſſen. Und
dabei bekommt der Lehrer jene 700--800 Mk. noch nicht
einmal bar als Gehalt ausbezahlt, nein, er muß faſt die
ganze Summe ſich noch mühſam in Garten und Feld ſelberdußer der Schulzeit erarbeiten.

Der eingeſperrte Feldwebel. Unſer Hamburger
Bruderblatt, das Hamb. Echo, erzählt

Vor einigen Monaten wurde ein bis dahin beim hieſigen
Bezirkskommando thätig geweſener Bezirksfeldwebel auf ſein
Anſuchen zur Landwehr zweiten Aufgebots nach Stendal ent
laſſen. Eiwa fünf Tage nach ſeiner Entlaſſung wollte
er eine Reiſe nach Lübeck antreten und ſtattete kurze Zeit
vorher noch einigen ſeiner bisherigen Kameraden im Bezirks-
bureau einen Beſuch ab, um ſich zu verabſchieden. Hier
wurde ihm vom Zahlmeiſteraſpiranten beiläufig die Mit-
teilung gemacht, er, der Entlaſſene, könne ſeine Dienſtprämie
in Höhe von 1000 M. obgleich ſie kereits angewieſen ſei,
doch erſt am nächſten Kaſſentage erhalten. Der entlaſſene
Bezirksfeldwebel erwiderte, ebenfalls beiläufig, daß er event.
die Auszahlung ſofort verlangen könne da ihm ja anderen-
falls Zinsverluſte erwachſen würden. Der Zahlmeiſter-
Aſpirant machte hiervon dem Bezirksadjutanten Mitteilung,
der dem entlaſſenen Feldwebel durch den Aſpiranten den
„Befehl“ überbringen ließ, er, der Feldwebel, ſolle ſofort
zu ihm, dem Adjutanten, kommen.

Der Feldwebel, der, wie erwähnt, eine Reiſe nach Lübeck
antreten wollte, ließ dem Adjutanten ſagen, daß er keine
Zeit mehr übrig habe, um zu ihm zu kommen. Darauf er-
hielt der Feldwebel nochmals den direkten Befehl“,
ſofort vor dem Adjutanten zu erſcheinen. Der Feldwebel
bemerkte nun einigen ſeiner bisherigen Kameraden gegen-
über: „Jch weiß wirklich nicht, was der Mann eigentlich
von mir will? Er iſt nicht mein Vorgeſetzter und ich be-
finde mich auch nicht in dienſtlichen Angelegenheiten hier
Jch werde aber dennoch 'mal zu ihm gehen, um mich mit
ihm auseinanderzuſetzen.“

Der ehemalige Feldwebel wurde von dem Adjutanten höchſt
ungnädig empfangen, und als er etwas zu erwidern wagte,
mit den ener ſiſchen Worten: „Halten Sie Jhren Mund!“
abgefertigt. Nun verbat ſich der entlaſſene Bezirksfeldwebel
in aller Höflichkeit eine derartige Behandlung mit dem Be-
merken, daß der Herr Adjutant nicht ſein Vorgeſetzter ſei
und kein Recht habe, ihn in ſo unwürdiger Weiſe abzu-
fertigen. Es kam zu einem Renkontre worauf der ehemalige
Bezirksfeldwebel aus dem Zimmer gewieſen wurde.

Der Herr Adjutant ſoll bei dieſer Gelegenheit, wie er-
zählt wird, zu dem im Zimmer anweſenden Zahlmeiſter-
Aſpiranten geäußert haben: „Der Keri gehört ins
Zuchthaus! Hätte ich mich im Dienſt anzuge be-
funden, dann würde er jetzt in ſeinem Blute vor
mir liegen!“ Jnzwiſchen hatte ſich der ent
laſſene Feldwebel in ein benachbartes Reſtaurant begeben,
um zu Mittag zu ſpeiſen. Der Adjutant aber hatte dem
Kommandeur Mitteilung von dem Vorfall gemacht, und
dieſer ließ nach Verlauf von zwei Stunden ſo wird er-
zählt den ehemaligen Feldwebel aus dem Reſtaurant zu
ſich birien. Er begab ſich, da er inzwiſchen ſeine Abſicht,
nach Lübeck zu fahren, aufgegeben hatte, zu dem Komman-
deur, der ihm mitteilte, daß er verhaftet ſei und ſofort
in Unterſuchungshaft abgeführt werden würde, was
denn auch wirklich geſchah, obgleich ſich der ehemalige Feld-

webel gar nicht mehr im Dienſtverhältnis beim Bezirks
kommando in Hamburg befand!

Das Diviſionskommando in Schwerin, das im Dienſtwege
Kenntnis von dem Vorfall erhielt, erteilte nach einigen Tagen
auf telegraphiſchem Wege Anweiſung, den in Haft geſetzten
ehemaligen Bezirksfeldwebel ſofort in Freiheit zu ſetzen,
verfügte auch die Einſtellung des eingeleiteten Ver-
fahrens.

Damit war anerkannt, daß das gegen den ehemaligen Se-
zirksfeldwebel eingeſchlagene Verfahrer ungerechtfertigt war.
Er unterſtand ebenſowenig den Kriegsgeſetzen, wie dem Be-
zirkkommando in Hamburg, ſondern dem Bezirkskommando
in Stendal

Disziplinarverfahren. Das gegen den Lehrer Sell,
der mit dem Pfarrer Hechmann während des Kuaiſerhochs
bei einem Voitsfeſt in Mieltſchin (Poſen) mit bedecktem Kopf
ſitzen blieb, eiggeleitete Disziplinarverfahren iſt vorläufig

zurückgeſtellt worden. Die Veranlaſſung iſt, daß zunächſt
der Ausgang des Strafverfahrens abgewartet werden ſoll,
das die Staatsanwaltſchaft gegen beide eingeleitet hat. Dem
Pfarrer Hechmann iſt inzwiſchen von der Regierung in
Bromberg die Erlaubnis zur Erteilung des Religionsunter-
richts in den Schulen entzogen worden. Nach einem
Telegramm der Poſt iſt Sell durch einen Erlaß des Ober
präſidenten auch von ſeinem Amt als erſter ſtellvertretender
Standesbeamrer enthoben worden.

Nicht frei von Schuld an den Ueberſchwemm-
ungen ift der Kapitalismus. Er hat als Privat
Raubwirtſchaft ſogar die Natur verwüſtet, die Wälder ver
heert, den Boden ausgeſaugt und das Klima verſchlechtert,
daher die Witterungsextreme, wie Fourier es ſchon vor
80 Jahren vorausſagte: Dürre und Ueberſchwemmung,
große Hitze und ſtarker Froſt und dazu ſchreckliche Stürme
und Hochgewitter.

Aus Paläſtina, dem „Lande, wo Milch und Honig floß,“
iſt durch die Wälder verwüſtende Privat Raubwirtſchaft faſt
eine Wüſtenei geworden Sizilien und Spanien, ehemals
die Kornkammern des alten Rom, ſind auf dem beſten Wege
dazu.

Die Wolkenbrüche und Ueberſchwemmungen der letzten
Wochen, die weite, fruchtbare Landſtriche Deutſchlands auf
Jahre hinaus verwüſtet haben, reden eine grauſame deutliche
Sprache und ſie ſind eine furchtbare Anklage gegen die
kapitaliſtiſche Raubwirtſchaft.

Jn der Geſetzgebung verſchiedener Staaten, die ſich auf
die „Schutzwaldungen“ beziehen, wird die Errichtung von
ſolchen Schutzwäldern ausdrücklich mit dem Zwecke: ſchäd
liche, klimatiſche Einflüſſe zu beſeitigen, den Waſſerſtand der
Flüſſe zu korrigieren, Uederſchwemmungen abzuwenden c.
begründet. Der Wald mit ſeiner außerordentlich großen
Waſſeraufſaugungsfähigkeit iſt in der That das geeignetſte
Mittel, den rapiden Abſturz von Regenwaſſern zu mildern,
ebenſo wie er im Frühjahr die Schneeſchmelze verlangſamt
und die Thauwaſſer nur allmählich ablaufen läßt. Außer-
dem aber iſt der Wald mit ſeiner rieſigen, Feuchtigkeit ge
ſättigten Oberfläche ein ausgezeichnetes Korrektiv für die
Witterungsverhältniſſe. Jufolge der durch den Wald be
wirkten gleichmäßigen Waſſerverdunſtung werden die jähen
Witterungsumſchläge verhindert, die heut gerade zur charak-
teriſtiſchen Signatur der mitteleuropäiſchen klimatiſchen Ver-
hältniſſe geworden ſind. Aadererſeus aber iſt der Wald der
natürlichſte und denkhar beſte Blitzableiter. Die Bäume des

Waldes wirken wie die Spitzen bei einer Elektriſiermaſchine,
ſie bewirken einen allmählichen Spannungsausgleich in den
elektriſchen Verhältniſſen der Atmoſphäre, ſo daß der Wald
geradezu als ein Präventiv-Mittel gegen die Bildung ſchwerer
Gewitter mit darauf folgenden Wolkenbrüchen, Hagel
ſchlägen c. angeſehen werden muß. Seit den letzten 30 bis
40 Jahren aber iſt die Gefährdung durch den Blitz in
Deutſchland in beſtändiger Zunahme begriffen, ſo daß von
1850 bis 1880 in runder Ziffer eine durchſchnittliche Ver
mehrung der Blitzgefahr um das dreifache anzunehmen iſt.

Gegen derartige Waſſermaſſen, wie ſie im letzten Jahre
vom Himmel floſſen, iſt allerdings auch der Wald machtlos

eine zweckentſprechende Beforſtung würde allerdings der
artige Kataſtrophen bis zu einem ſehr erheblichen Grade
verhütet haben die Hauptſchuld, daß die Ueberſchwemm-
ungen in dieſem Jahre, wie faſt alljährlich in den letzten
Dezennien, einen ſo ungeheuerlichen Umfang annehmen
konnten, iſt auf Rechnung der Flußkorrekturen zu ſetzen, bei
denen weit mehr die kapitaliſtiſchen Jntereſſen des Handels
und der Flußſchifffahrt, als die Sicherheit des Landes be-
rückſichtigt worden ſind. Die Waſſermaſſen fließen im
korrigierten Flußlauf ungleich raſcher ab, als im unkorri
gierten, ſo daß das Flußbett die Waſſermaſſen ſchließlich
nicht mehr zu foſſen vermag. Die übermäßige Ausdehnung
der Land und Forſtwirtſchaft durch künſtliche Entwäſſerungs-
anlagen beſchleunigt dieſen Vorgang noch erheblich.

Ausland.
Oeftreich. Ein Vereidiger der Heiligkeit des

Eigentums. Jn einer der letzten Sitzungen des ungariſchen
Abgeordnetenhauſes war Graf Alexander Karolyi der Re-
gierung vor, daß ſie in ihcen Organen gegen die Heiligkeit
des Eigentums anſtürmen laſſe und ein Syſtem des „legitimen
Wuchers“ begünſtige, das die Grundbkeſitzer benachteiligt.

9Helen r.
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101 Nachdruck verboten.
Er ſieht fie an ſein Atem iſt heiß ſtürmiſch pocht ihm

das Herz, ihr Bekenntnis hatte ihn tief erſchüttert aber er
r et ein Wort zu ſagen, das ihr mißfallen und ſie verletzen
önnte.

Als ſie aber ſchweigend verharrt, neigt er ſich ihr entgegen.
„Das ſt nun alles vorüber,“ ſagt er ernſt und gehalten.

„Vorüber?“ wiederholt ſie, wie für ſich hin.
„Jch dächte ſo Sie haben doch Jhre Ehe getrennt
Forſchend ſieht er ſie an und als ſie leiſe nickt, ſteigt eine kräftige

Röte in ſeine Wangen und aus ſeiner Stimme klingt es wie zu-
rückgehaitener Jubel: „Sie hatten den Mut, ein Verhältnis zu
löſen, das niemals ein ſittliches geweſen iſt, denn dieſer Mann
hatte in ſeinem unſäglichen Hochmut ſein Weib nie als ſeine Gleiche

betrachtet. Er hat dies Uebergewicht nicht aus ſeiner höheren
Bildung geſchöpft die denkt anders auch nicht aus ſeiner
höheren Sittlichkeit ſondern einzig und allein aus ſeiner ökono-
miſchen Ueberlegenheit.

„Sie haben den ungleichen Pakt zerriſſen es war eine ſitt-
liche That! Jetzt ſind Sie frei und unabhängig heute
brauchen Sie niemand zu fragen heute können Sie Jhren
Gatten ſelbſt wählen, und eine Ehe ſchließen, die einzig dieſen
Namen verdient. Eine Ehe, wo ſich zwei Menſchen zu

in ihren feinſten, ſubtilſten Empfindungen, aber auch
ihrem kräftigſten phyſiſchen Wollen und Verlangen und

er hielt inne, in flammender Erregung und plötzlichem Zagen
T ſeine zitternden Lippen ſprachen nicht weiter aber ſeine
Augen ſetzten die leidenſchaftliche Werbung noch

nd ſie empfindet den ganzen Zauber dieſer keuſchen und friſchen
Männlichkeit, und es iſt der berückendſte, den ein Mann auf ein
Weib üben kann aber gerade ſeine jungen flehenden Augen

achten einen Stachel in ihre Seele, ein jähes Erſchrecken.
Sie kam ſich ihm gegenüber alt vor ihr Blüte war abge
eift. Eine ſo ſchreckliche Ehe, wie die ihrige, verwüſtet ſie nicht

Geiſt und den Körper Und kann aufs neue erblühen, was
und zertreten iſt? Wie ein großer Schmerz über-

I kommt ſie s über ein zu ſpät erkanntes, unwiederbringlich ver
lorenes Glück.

nen ſtürzen in ihre Augen, die ſie raſch mit den Händen
edeckt.
Und er ſteht noch immer vor ihr mit wild klopfendem Herzen,

ein Wort erwartend, einen Blick nur, der dieſen Sturm in ſeinem
Jnnern beſchwören ſoll; aber als er den Schauer bemerkt, der ſie
überrieſelt, erbleicht ſeine männliche Wange.

Jn dieſe bewegte Stille drang das Ahbendläuten vom Turme
von Andelfiogen her, dem die Glocken von Oſſingen antworteten.

Konrad richtete ſich auf.
„Jch muß fort!“
Auch ſie erhebt ſich.

„„Wenn Sie den Zug in Oſſinzen noch erreichen wollen, dann
iſt es bohe Zeit.“

Er rührt ſich nicht
vor
Da erßgreift ſie s wie Angſt, und in zitternder Verwirrung
ſie weiß kaum, was ſie thut ſpringt ſie gegen die Thür und

net neEr nimmt ſeinen Hut und geht ihr nach.
Sie ſind im Stiegenhaus oben hat das Pochen und Häm-

mern aufgehört.
„Der Kaſtellan wird gleich herunterkommen,“ flüſterte ſie; darauf

gehen ſie raſcher die Tieppe h nab, als flüchteten ſie vor einem
Feind. Als ſie die Halle erreicht hatten, hörte man im oberen
Stockwerk die Thüre öffnen.

Helene die voranginz, beſchleunigte ihre Schritte.
Da entfuhcr ihr ein leiſes „Ah!“, ihr Fuß ſtrauchelte über die

ausgebrochene Stelle.
n raſch hatte er ſie gefaßt und vor dem Hinſtürzen

ewahrt.
Er behielt ihre Hand in der ſeinen und fühlte ihre jagenden

Pulſe, ſein eigenes Herz klopfte nicht heftiger aber er umſchlang
dieſe zitternde Hand mit keinem heißeren Druck und ohne ein
Wort zu ſagen geleitete er ſie durch den dunklen, gewundenen
Korridor ins Freie.

Die Sonne war ſchon geſunken, aber die Höhen leuchteten in
einem glühenden Rot das alles verklärte.

Er hatte ihre Hand losgelaſſen und ſie gingen die Mauer ent
lang, ſtumm nebeneinander her.

Schon konnte man durch die Bäume uach dem Anger blicken,

er ſteht unbeweglich was geht in ihm

Die Angriffe auf die Budapeſter Geldmenſchen intereſſieren
uns hier nicht; deſto mehr aber eine Enthüllung, die infolge
dieſes Zwiſchenfalles über die moraliſchen Qualitäten des
Grafen bekannt geworden iſt. Graf Alexander Karolyi, der
Hüter reiner Moral, iſt ſchon längſt als der ärgſte Boden
wucherer bekannt, auf deſſen Gütern die Arbeiterverhältniſſe
ſo elende ſind, daß man ihn mit einem guten Teil der
Schuld an dem Ernteſtreik belaſten darf. Was für ein
Subjekt der noble Graf ſonſt iſt, bezeigt folgende von dem
Abgeordneten Heltai, der auch Mitglied der Buadapeſter
Stadtrepräſentanz iſt, verbürgte Thatſache. Während der
Cholerazeit hatte der Miniſter des Jnnern die Stadt ge
drängt, ein Waſſerwerk zu errichten, das die ganze Kommune
mit geſundem Trinkwaſſer verſorgen könnte. Auf eine Au-
frage der Haupſtadt hatte der Graf Alexander Karolyi, auf
deſſen Gebiet die ergiebigſten Quellen liegen, zeantwortet,
daß er mit Freuden ſeiner geliebten Vaterſtadt ſein Terrain
zur Verfügung ſtelle, und die gerührte Repräſentanz, der
Meinung, daß der immens reiche Magnat ihr die brach-
liegende Sandfläche zum Geſchenk mache, war ſogar ſo weit
gegangen, dem Herrn Grafen protokollariſch Dank zu
votieren. Als aber das Waſſerwerk fertig, das ganze Röhcen-
netz gelegt war und nicht mehr weggenommen werden konnte,
forderte der parriotiſche Herr Graf von der Hauptſtadt für
218 Hektar Sandfläche, die von dem Jagenieuramt auf
120 000 fl. taxiert wurde, nicht weniger als das nette
Sümmchen von 2 162 118 fl Und das redet vom Wucher
Trotzdem kriecht das ungariſche Bürgertum vor dieſen
adeligen Schmarotzern und verbündet ſich mit ihnen gegen
das gute Recht der armen Bauern und ausgeveuteten
Arbeiter!

Bulgarien. Ein mißglücktes Attenrat? Ais am
Freitag der Zug des Fürſten Ferdinand in Ruſtſchuk ein-
lief, explodierten meh ere Millionen Patronen, die aus dem
ruſſiſch türkiſchen Kriege übrig geblieben waren. Die Ex-
ploſion hatte ſchwere Opfer an Menſchenleben zur Folge
Bisher wurden 48 Perſonen tot aufgefunden. 60 Verwun-
dete liegen in hoffnungsloſem Zuſtande; einer anderen Mel-
dung zufolge forderte die Expioſion gar en 200 Opfer.

Rußland. Für die Nor des ruſſiſchen Bauern-
ſtandes ſind folgende Thatſachen charakteriſtiſch: 37,7 Proz.
Bauernhöfe beiitzen kein Geſpann. Ungefähr zwei Füntel
der Bauern, die kein Geſpann beſitzen, wiriſchaften über-
haupt nicht. Sie ernähren ſich durch Tagelohnarbeit, länd-
lichen Gewerbebetrieb und Fabrikarbeit. Sehr viele leben
aber auch nur von Almoſen. Ein Teil erhält ſeinen Zwang-
beſitz durch gemietetes Jnventar und durch Nebenarbeiten.
42,92 Prozent beſitzen nur ein Pferd. Die Lage der letzteren
iſt nicht beſſer als die derjenigen, die kein Geſpaun beſitzen.
Sie ſchlagen ſich kaum durch. 17,47 Prozent der Höfe
haben 2——3 Pferde und 14,73 Proz. der Höfe haben 4 und
mehr Pferde

s oziales.
Auf dem Gebiete der Schulbäder geht die

Stadt Hannbver bahnbrechend vor. Dieſelbe hat zur Zeit
in 18 Schulen Brauſebäder für die Schuljugend eingerichtet,
welche ſich in den Kellerräumen Ler Schulgebäude befinden.
Jm jüngſten Schuljahre 1896/97 wurden im ganzen
128 921 Bäder genommen, und iſt die Badeluſt in ſtetem
Steigen begriffen.

Zur Frage der Erwerbsthätigzkeit ſchul-
pflichtiger Kinder. Der Lehrer-Verein Hannover Linden
hatte den Regierungspräſidenten um Erlaß einer Verordnung
erſucht, nach welcher Kinder im Alter von 6--10 Jahren
morgens vor dem Schnlunmerricht zu keiner Arbeit ver-
wendet, Schulkinder nach 9 Uhr abends überhaupt
nicht beſchäftigt werden dürfen, und die Geſamtzeit der Be-
ſchaftigung an einem Tage höchſtens 4 Stunden veiragen
ſollte. Dieſes Geſuch wurde vom Stadtſchulrat Dr. Wehr-
han nicht befürwortet da nach ſeiner Meinung die
Erhebungen des Lehrervereins unvollſtändig ſeien. Der Re
gierungspräſident trat dieſer Auffaſſung dei, und hielt es die
Schulabteilunz der Regierung nicht für geboten, von
ſchulaufſichts wegen weitere Maßnahmen zu treffen, da die
Haupilehrer bereits angewieſen ſeien, einer ſchädigenden Er-
werbsthätigkeit ſchulpflichtiger Kinder wirkſam entgegenzutreten.

Dagegen hat die Regierung das Poltzeipräſidium erſucht,
zu prüfen, ob es ſich ewpfehle, in Ergänzung der Beſtimm-

ſehen niemand, er konnte ſich unbemerkt entfernen. Er blieb
ſtehen.

„Leben Sie wohl, Helene.“
Sie ſah zu ihm auf und blieb betroffen vor der ernſten ner-

vöſen Entſchloſſenheit, die ſich in jedem Zuge ſeines Geſichtes
aueſprach.

Nie vorher hat ſie ihn ſo geſehen und ſie kann nicht loskommen
h dieſen ernſten Augen mit den tiefen Schatten un ausgeſprochenen
Wehes.

Er wird gehen in ſeiner trotzigen Männlichkeit und ſchweigend
es tragen aber ſieSie wankt und lehnt ſich gegen die Mauer. Etwas Außer-
ordentliches geht in ihr vor r iſt es ihr klar ſie
wußte bisher nicht, was Liebe ſei, weil keiner, keiner ſie noch ge
liebt hat, wie er, mit jenem heiligen und großen Gefühl das
auch ihr die Bruſt zerſprengen will und das ein Almoſen ver-
wirft, weil es nur alles um alles tauſcht.

Erriet er, was ſie bewegt? Jn einer energiſchen Bewegung
ſtreckte er ihr beide Hände entgegen.

Sie wirft ſich an ſeinen Hals
ihn feſt.

Nur das Abendrot guckt in den ſtillen Winkel herein und
ſeinen glühenden Woderſchein auf ihr ſchönes Geſicht, das auf
wärts ihm zugewendet bleibt und auf das er Kuß um Kuß drückt.
„„Auf Weederſehen!“ ſazen ſie und ſagen es immer wieder, weil

ſie ſich nicht zu trennen vermögen. Endlich geht er doch.
f e ehe er um die Ecke biegt, muß er noch einmal ſich um
ehen.
Sie ſteht an die Mauer gelehnt, wie in ſeliger Ermattung und

lächelt und grüßt mit den Auge.
Und in ſeinem überſtrömenden Glück überkommt ihn der alte

Uebermut: mit beiden Händen faßt er die zarten weißen Blüten
der Waldrebe zu einem Büſchel zuſammen und ſchlingt die
langſtieligen Winden und Wicken darüber und formt einen großen

den er ihr zuwirft, als ſeinen endgiltig letzten
ebesgruß.
Die blauen und weißen Blumen umrieſeln ſie. Sie faßt ſie zu

ſammen, drückt ſie an ihr Herz, an ihre Lippen, und während
Thränen aus ihren Augen ſtürzen, befragt ſie ſich ſelbſt über das

ihre Arme unſchlingen

Wunder: Iſt es denn möglich, das alles, was ſie erſtorben glaubte
nun erſt zu Blüte und Duft gekommen iſt!

(Fortſetzung folgt.
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ungen der Ortspolizeiverordnung etwa zu verordnen, daß
Kinder unter 14 Jahren zum Austragen von Zeitunzen,
Backwaren, Milch und anderen Gegenſtänden nicht morgens
vor Beginn der Schulzeit, zum Kegelaufſetzen, ſowie über
haupt zi irgend welchen Verrichtungen in Wirtſchaften nicht
morgens vor Beginn der Schulzeit oder nach 9 Uhr abends
verwendet werden dürfen. Darauf hat der Polizeipräſident
eantwortet, daß er es nicht für unbedenklich halte,

in das Erwerbsleben der Familie durch ein prirnzipielles
Verbot der Kinderarbeit vor Schulbeginn einzugreifen auch
erſcheine ihm die Zumufung an die Wirte, das Kegelauf
ſetzen und andere Verrichtungen nach 9 Uhr abends nur
durch erwichſene Perſonen bewirken zu laſſen, hart und
ſchwer durchfuhrbar. Dagegen iſt er der Anſicht, daß Kinder
unter 12 Jahren überhaupt nicht zum Erwerbe herangezogen
werden dürfen. Nunmehr iſt der Magiſtrat um eine
Meinungsäußerung erſucht worden

Das Wolhnungselend in den Großſtädten.
Vor einiger Zeit erſchien in London eine Aufſehen erregende

Schrift über die Arbeiterwohnungen Englands. Darin heißt es,
wir die Köln. Volksztg. mitteilt u. a.

Wenige von denen, welche dieſe Zeilen leſen, können ſich einen
Begriff davon machen, wie dieſe verpeſteten menſchlichen Krähen
Neſter ſind, in denen Zeyntauſende zuſammengedrängt, inmitten
von Greueln leben, welche on das Zwiſchendeck eines Sklaven
ſchiffes erinnern Um in dieſelben zu geiangen, muß man Höfe
durch ſchreiten, die mit gifigen und ſtinkenden alen gefüll und,
die aus Haufen von Abfällen und aus ſchmutzigen Abflüſſen, denen
man kaum aus weichen fann, aufſteigen Hofe i ie nie ein Licht
ſtrahl, nie ein friſcher Luftzug dringt die iſt nie gereinigt wer
den. Man muß auf zerbrochenen Stiegen hinaufſteigen, die unter
jeden Schritte einzuſtürzen drohen und, an manchen Stellen ſchon
ebrochen, kiaffende Löcher zeigen, welche die Glieder und das
eben des Unachtſamen vedrohen. Man muß ſeinen Weg derch

dunkle und ſchmierige, von Ungeziefer wimmennde Gänge ſuchen.
Und wenn man ſich dann nicht von dem unerträglichen Geruche
urücktreiben läßt, gelangt man in jene Höhlen, in denen
auſende jener Geſchöpfe zuſammenleben, für welche Chriſtus ge

rade ſo gut wie für uns geſtorben iſt.
Habt ihr je die armen Menſchen bedauert, weiche unter Tyor-

bogen, in Körben oder Kiſten, oder wo immer ſie unter freiem
Himmel ein derartiges Obdach ſinden, ſchlafen Jhr werdet ſehen,
daß dieſe n idene wert ſind im Vergleich mit jenen, dir in
ſolchen Wohnungen leben. Acht Quadratfuß, das iſt ungefähr
die durchſchnittliche Größe die er Zimmer. Wände und Decke ſind
ſchwarz von dem Schmutze, der ſich in langen Jahren der Ver
nächläſſigung dort angeſammelt hat. Er ſickert durch die Ritzen
der Decke, er rinnt die Wände bhinab, er iſt übrrall. Das jſoge
nannte Fenſter iſt mit Lumpen verſtopft vder mit Zrettern ver
nagelt, Um Wind und Regen fern zu halten, das Uebrige iſt ſo be
ſchmniert und verdunkelt, daß kaum etwas Licht eindringt oder ein
Ausblick möglich wird.Und ſteigt man zum Dachboden hinauf, wo doch vielleicht et
was friſche Luft durch offene oder zerbrochene Fenſter eindringen
könnte, ſo ſieht man auf die Dächer und Vorſprünge niedriger
Häuſer und entdeckt, daß die ſchlechte Luft, die in den Raum
dringt, über faulende Katzen und Vogel-Leichen und über noch
ekelhaſtere Begenſtände dahinſtreicht. Die Häuſer ſind in ſo
ſchlechtem Zuſtande, daß man glaubt, ſie würden über der
Köpfen der Einwohner einſtürzen, wenn der Wind ſie nur erreichen
könnte.

Jedes dieſer wüſten Gemächer birgt eine oder zwei Familien.
In einem Keller fand ein Sanitätsinſpektor Vater, Mutter, drei
Kinder und vier Schweine. Jn einem Zimmer fand ein
Miſſonar einen blatternkranken Mann, deſſen Weib gerade ihre
Niederkunft überſtanden hatte, und die haibnackten und ſchmutz
bedeckten Kinder. Dann wieder ſieben Kinder in einer Kellerküche
vnd ein totes Kind in kerſelben. In einer anderen fand er eine
Witwe mit drei Kindern nun das vierte Kind. das vor drei
zehn Tagen geſtorben war. Der Mann jener Witwe. ein Kut-
ſcher, halte kurz vorher durch Selbſtmord geendet. Dort wieder
let eine Witwe mit ſechs Kindern, darunter eine Tochter von
29, eine zweite von 21 und ein Sohn von 27 Jahren. Ein ande-
rer Raum beherbergt Vater, Mutter und ſechs Kinder, von denen
zwei am Scharlachfieber krank ſind. Eine Mutter ſchickt ihre
Kinder in den erſten Abendſtunden auf die Strade. weil de ihr
Zimmer um dieſe Zeit zu unſittlichen Zwecken vermietet, und zwar
bis lange nach Mitternacht, wo dann die armen Geſchöpfchen zu
rückkehren. wenn ſie unterdeſſen keinen Schlupfwinkel gefunden
haben Die Betten, wo es überhaupt ſolche giebt, ſind Haufen
ſchmutziger Lumpen, Späne oder Stroh, aber meiſt ſchlafen jene
Unglücklichen auf dem Boden. Die Bewohnerin eines Zimmers,
eine Witwe benutzt das einzige Bett und vermietet den Fußboden
einem Ehepaar um 2 Sh. 6 V. (2 Mk.) wöchentlich.

Oft werden die Zuſtande noch durch die ungeſunden Beſchäftig
ungen der Bewohner verſchlechtert. Hier erſtickt man faſt beim
Eintriſt in eine Luft die von Teilchen der Petzab'älle von Ka-
ninchen, Ratten, Hunden und anderen Tieren erfüllt iſt, die hier
für den Kürſchner hergerichtet werden Auch wenn dies möglich
iſt, öffnen die Leute nur ſelten die Fenſter, und wenn ſie es thäten,
würde es kaum nützen, da es ſich fragt, ob die äußere Luft we
niger vergiftet iſt, als die innere.

Jn ein Zimmer der Wych-Street in London, das im dritten
Stock lag, kam eine Gerichtskommiſſion, um die Urſache des Todes
eines kleinen Kindes, des zweiten, das dort binnen kurzer Zeit ge
ſtorben war, zu unterſuchen. Jn jenem Zimmer lebten ein Mann,
ein Weib und drei Kinder; das kote Kind wurde in dem Raume
eziert in dem ſeine Eltern und Geſchwiſter lebten, aßen und

ſchliefen. Jn einen anderen Zimmer lebte ein armes Weib, im
fort eſchrittenen Stadium der Schwindſucht faſt zum Gerivpe ge-
worden mit ihrem trunkſüch igen Mann und fünf Kindern. Als
wir ſie beſuchten, aß ſie gerade ein baar rohe Erbſen. Die Kinder
waren fortgegangen, um etwas Holz zu fuchen, mit welchem die
vier Kartoffeln gekocht werden ſollten, die auf dem Tiſche lagen
und das ganze Mittageſſen der Familie bildeten. Jn der Dach
ſtude eines ſonſt leeren Hauſes wohnte eine Familie. Der Mann
war fort, um Arbeit zu ſuchen. Die 29 Jahre alte Mutter ſaß
auf dem einzigen Stuhle vor dem Oeflein, das keine Spur von
Wärme aufwies. Sie ſtillte einen Säugling von etwa 6 Wochen.
der in einen ſchmutzigen Lumpen gehüllt war; ſie ſelbſt hatte als
einziges Kleidungsſtück ein zerfeztes und zerlumptes Kleid an
alles, was ſie beſaß, um ſich zu bedecken. Jhre ſechs übrigen
Kinder waren barfuß und die wenigen Fetzen welche um ſie herum
hingen, verbargen kaum den hurgernden Körper. Ein einziges
Belt diente 7 Perſonen des Nachts zum Lager, und das älieſte
Mädchen ſchlief auf dem Boden.
Es liegt etwas unausſprechlich Krhabenes in der mutigen
Geduld, mit welcher die Armen oft ihre Leiden ertragen und in
der zarten Nächſtenliebe, welche ſie einander beweiſen. Eine Mutter,
deren Kinder die reinſten und nerteſten in der Schule ſind, wurde
beſucht. Man fand, daß ſie zu ihren eigenen Kindern noch ein
fremdes hinzugenommen hatte. Sie ſaß mühſelig auf dem
Siuhle, ſchaute furchtbar elend aus, ſie war im letzten Stadium
der Waſierſucht. Kaum noch im ſtande, zu atmen, halb ſchon im
Grabe, bemühſe ſie ſich bs zum letzten Augenblick, ihre Kinder

rein und ordentlich zu halten S eDieſe entſetzlichen Zuſtände in den Großſtädten beſchränken ſich
jedoch nicht auf England. Jn Frankreich giebt es ſehr viele Woh
nungen, die gar keine Fenſter haben, ſondern nur eine Thüre. Jn
Oeſtreich und auch in Deutſchland wird man in Beziehung
aut das Wohnungs Elend ein reiches und dankbares Arbeitsfeld

nden,

m

m

für die

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Der Altgeſelle der Hamburger Bäcker, Lieſcher,

wurde am Donnerstag vom Landgericht Hamburg wegen Be-
leidigung von fünf Bäckergeſellen zu 2 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. In einer Verſammlung, die auf Veranlaſſung der Jnnung
von den fünf Geſellen einberufen war, um unter den Hamburger
Bäckergeſellen Stimmung dafür zu machen, daß dieſe ſich an dem
Zentenarfeſtzug beteiligten, ſoll-Lieſcher, der angetrunken war,
geſagt haben: wer an dem Zuge teilnehme, ſei ein Lump. Die
Staatsanwaltſchaft nahm ſich der fünf Geſellen an und erhob im
öffentlichen Jntereſſe Anklage. Das Urteil, das um ſo härter iſt,
als Lieſcher noch unbeſtraft war, wurde vom Gericht damit be
aründet, daß der Angeklagte in einer an Nötigung grenzenden
Weiſe Leute die ſich zu patriotiſchen Zwecken vereinigt hatten,
beleidigt habe.

e W WBarteinachrichten.
Der ſrühere Handelsgeſellſchafter der Volkswacht in Biele

feld, unſeres Parteiorgans, Günner, hatte behauptet: 1. Die
Bücher der Volkswacht würden derart geführt, daß ſich die Revi-
ſoren darin nicht zurecht finden könnten. 2. Der Geſchäftsleiter
Schumann lebe über ſeine Verhältniſſe, ſo daß er dies von
ſeinem Gelde nicht beſireiten könne. 3. Die Thätigkeit Schumanns
im Geſchäft ſei minimal, das Gehalt für ihn rein weggeworfen.

Schumann unterbreitete die Angelegenheit einer Parteiverſamm-
lung. Es lagen der Verſanmiung drei Fragen zur Entſcheidung
vor: 1. Jſt. von Günner dec Beweis dafür erbracht, daß
Schumann Gelder der Volkswacht unterſchlagen hat? 2. Iſt
von Günner Beweis dafür erbracht, daß die Bücher der Volks-
wacht nicht richtig geführt ſind Beide Fragen wurden einſtim-
mig verneint. Die dritte Frage: Jſt erwieſen, daß Schumann
ſeine Geſchäftsſtunden nicht pünktlich eingehalten hat, wurde be-
jahl. Ein neues Arbeitsſtatut für das Geſchäft wird ausgearbeitet
werden.

Günner hat ſeinen Austritt aus der Partei erklärt.

Krbeiterbewegung.
Der Maurerſtreik in Leipzig dauert unverändert fort.

Zur Zeit ſtreiken noch 610 Mann. abgereiſt ſind 1456 MNann, nach
neuen Bedingungen arbeiten 969 Maurer.

Die Zahl der zu alten Bedingungen Arbeitenden hat ſich erhöht
durch Herbeiſchaffung von elwa 100 Jtalienern, die zum Teil in
Sachſen, zum Teil in D ſtreich angeivorben wurden.

Die Zahl der zu neuen Bedingungen Arbeitenden hat ſich da-
durch verringert, daß an einem Bau, wo 150 Maurer beſchäftigt
waren, die Arbeit ſo weit fertiggeſtellt iſt, daß 50 Maurer ent-
laſſen werden mußten. Aus haben kürzlich bei dem Unternehmer
Lehmann (Volkmnarsdorf) die vort beſchaftigten Maurer die Arbeit
eingeſtellt, weil verlangt wurde, ſie ſollten wiederum zehn Stunden
arbeiten.

Die Halt ing der Streikenden iſt eine gute zu nennen.
r nenDie Dreedner Damenhurmacher traten in einen Streik

ein wegerr Lohndifferenzen.
Zuzug von Formern, Kernmachern und Maſchinen-
Formern iſt für Berlin ſtreng fernzuhalten.

Der Arbeiterftreik bei der deutſchen Gußſtaulkugelfabrik
vormals Fries Höpflinger in Schweinfurt iſt Sonnabend
vormittag durch gütiches Uebereinkommen beigelegt worden.
Die Dresdener Hutfabrikanten, in deren Fabriken der
Ausſtand ausgebrochen iſt, wollen nach einem Beſchluß der ver-
einigten ſfächſiſchen Strobhutfabrikanten an Stelle der Streikenden
andere „intelligente“ Arbeiter anlernen. Ob das wirklich ſo
ſchnell gegen ſollte

Zu gunften der Arbeiter beendet iſt der Streik der in
der Kiſten fabrik in Beritn, Lindenſtraße 35 am Mittwoch
wegen Verletzungen des 1895er Tarifs ausgebrochen war.

Jn Brandenburg a. H. hat eine Anzahl Maurer die Arbeit
niedergelegt, weil die Banherren verſuchten, den Lohn, den ſie

Dauer eines Jahres zu zahlen verſprochen hatten, wieder
derabzudrücken Bei der rege Bauthätigkeit, die in Brandenburg
zur Zeit herrſcht, iſt zu erwarten, daß die Meiſter bald nachgeben
werden

Jn Roſtock hat am Mittwoch die Stadtverordnetenverſammlung
einer vom Rat vorgeiegten Verordnung einmütig zugeſtimmt. wo-
nach es in ſedem einzelnen Fall mit Strafe von 1 60 M. ge-
ahndet werden ſoll, wenn die ſtreiken den Tiſchler am Bahn-
hof, auf den Straßen und vor den Thoren ſogenannte Streik-
po ſten anfſtellen.

Der Töpferftreik in Wilhelmshaven ſteht günſtig und wird
mit dem Siege der Arbeiter enden.

Sämmtliche Vergolderinnen der
Berlin haben am Mittwoch die Arbeit
gebeten, den Zuzug fernzuhalten.

Kusland.
Oeſtreich. Die Tabakarbeiterinnen in Krakau, die wegen der

Einſtellung neuer Maſchinen die Arbeit niedergelegt hatten, ſind
zur Arbeit zurückgefetzrt. Die Gründung eines Fachvereins wurde
vor genommen.

England. Die Achtſtundenbewegung der Maſchinenbauer.
John Burns, der im Kampfe um den Achtſtundentag ſeine be
kannte Energie entfaltet, iſt ſoeben von einer Agitationstour zu-
rüfgekehrt. Er hat im nordöſtlichen Teile Englands vor etwa
40 000 Metallarbeitern geſprochen und fand ſie überall „enthu-
ſiaſtiſch, ſtandhaft und einig.“ Sie wüßten, daß der Angriff der
Fabrifanten auf die Zectrümmerung der Gewerkſchaft gerichtet ſei
und ſeien deshalb bereit, bis zum Ende aue zuharren. Die Aus
ſperrung an der nordöſtlichen Küſte Englands ſei durchaus nicht
allgem in, die Mehrheit der Arbeiter ſei vollauf beſchäftigt, da ſich
viele Fabrikanten dem Beſchluſſe ihres Vereins wicht fügen wollten.
Ferner fand er unter den übrigen Gewerkſ ſchaften große Sym
pathien für die kämpfenden Maſchinenbauer und dieſe Sympathien
wer en ſich bald in Thaten äußern So haben z. B. die Wagen
arbeiter den Streikenden eine Anleihe von 100000 Mark angeboten
und für die Dauer des Streikes eine wöchentliche Unterſtützung
von 1000 Mark.

Firma Werkmeiſter in
niedergelegt. Es wird

Zzokales und Prouwinzielles.
Halle a. S., 9. Auguſt 1897

Sonuntagsruhe der Müller. Da die Müller der
Firma Buſſe in Holleben keinen direkten Auftrag hatten, am
lieben Sonntag 24 Stunden zu arbeiten, fühlten ſich alle
Peann ſolidariſch; ſie ließen nachmittag 2 Uhr das ganze
Werk ſtehen und genoſſen der Sonntagsruhe. Wenn in
allen Mühlenwerken alle Müller dieſem Beiſpiel nachfolgen
und zwar auch dann, wenn ein Befehl, die 24 ſtündige
Schicht einzuhalten, vorliegt, dann würde bals Ordnung ge-
ſchaffen ſein. Denn hier kann nur durch Selbſthilfe erwas

erreicht werden. e eEinem patriotiſchen Schwindler ſind mehrere
hieſige Patrioten zum Opfer gefallen. Vor einiger Zeit er-
ſchien hier in den „beſſeren Kreiſen“ ein Berliner Journaliſt
und gab an, er komme vom Hofmarſchallamt, um im Namen
des Roten Kreuzes milde Gaben zu ſammeln. Er legte eine
Liſte vor, in welche die Spitzen unſerer Stadt bereits Geld
beträge gezeichnet hatten. Als Gegen'eiſtung verſprach er
das Buch Deutſchlands größter Held“. Das Buch erſchien
jedoch nicht, man war einem Schwindler in die Hände ge
fallen, der ſich jedoch rechtzeitig dünne gemacht hat.

Das Sektenunweſen und die Muckerer treiben
in unſerer Stadt fortgeſetzt ſeltſame Blüten ein Beweis da

für, wie verſchroben und rückſtändig unſere kirchlich geiſtig-
religiös-frommen Verhältniſſe noch ſind.

Eine „Dame“ aus der Merſeburgerſtraße, welche ihre
beiden Dienſtmädel ſo unbarmherzig mißhandelte, daß die
Nachbarn ihr nur noch den Ehrentitel „Frau Oberförſterin
Gerlach“ beilegten, iſt jetzt unter die „Frumben“ gegangen,
teilt „Herolde der Wahrheit“ und Traktätchen aus und be-
läſtigt Unbeteiligte aufs zudriuglichſte. Ein Abgeſandter
des Blauen Kreuzes glaubte im Arbeiter W., der in ſeinem
Elend dem Schnapsteufel in die Klauen geraten war, ein
Exemplar des „verlorenen Schafs“ entdeckt zu haben, deſſen
Seelenheil er retten müſſe. Wir würden dem frommen
Herrn dieſe Schrulle nachſehen, wenn er ſeine Bekehrungs-
verſuche nicht gar zu plump und taktlos angefangen hätte:
er ging ins Fabrik-Kontor und brachte dort ſein Vorhaben
an er lauerte dem vom Dämon beſeſſenen W. in und außer
den Arbeitsräumen auf, ohne ſich klar zu ſein, daß er ſo
das Unheil nur noch größer machte. Das Schäflein wich
ſteis aus und ließ ſich nicht erwiſchen, ſo daß der unermüd-
liche Heilige ſich, um doch eine Beute zu erhaſchen, an die
Arbeitskollegen des ſcheuen Flüchtlings wandte. So herrlich
er aber auch die Seligkeit des Jenſeits zu preiſen wußte
gegenüber der irdiſchen Vergönglichkeit, er fand keinen Glauben.
Ja, als er von Chriſtus zu reden anfing, mochte er wohl
vald die Erfahrung machen, daß ſeine Zuhörer über den
Gegenſtand gründlicher unterrichtet waren, als der Gelehrte
ſelber. So mußte er uns den Satansklauen überlaſſen. Mit
einem frommen Seufzer verließ er uns.

Von der Straße. Jn der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag fand in der Reſtauralion von Weiſe, kleine Ulrichſtraße
eine Schlägerei ſtatt. Die Polizei ſiſtierte einen Beteiligten, doch
ſoll ſich der Beamte auf der Straße dem angeſammelten Publikum
gezenüber nicht gerade ruhig und beſonnen benommen haben. Auch
wurden eine Menge ganz unbeteiligter Perſonen auf die Wache
gebracht und einer von ihnen beklagt ſich, daß er zwei Stunden
feſtgehalten worden ſei. Jn der Nacht zum Montag gerieten
in der großen Brauhausſtraße mehrere Paſſanten z ſammen, und
es ſoll dabei auch das Meſſer gezogen worden ſein.

Der Unfall, der in Nr. 182 gemeldet wurde und bei wel
chem ein Maurer einen Unterſchenkelbruch davontrug, iſt, wie Herr
Horn uns per öglich mitteilt, nicht auf ſeinem Bau paſſiert.

Jn der Klinik fanden kufnahme: Der Koppelknecht W. An
drug aus Köthen (Knieſcheibenbruch und Sehnenzerrung infolge
Hufſchlags eines Pferdes). Die Näherin Roſa Berger (Unter-
armbruch infolge Sturzes von der Treppe). Der Arbeiter G.
Frante aus Thale (erſtauchung der rechten Hüfte und Schädel-
bruch infolge Abſturzes). Die Magd Agnes Hell wig (Bruch
beider Unterſchenkel und tiefe Kopfwunden infolge Sturzes vom
Wagen). Der Tiſchler E. Henkel (Zergquerſchung dreier Finger
in der Blanckeſchen Maſchinegfabrik). Der Knecht M. Kabbick
aus Geiſelröhlitz (Knöchelbruch infolge Ausgleitens vom Wagen).

Der Steinſetzer A. Müller (Quetſchung des Fußes durch
einen ſchweren Köpfſtein). Der Fabrikarbeiter E. Müller (GVer-
oundung an der Schläſe durch einen Unbekannten. Der Tiſch-
lergeſelle B. Reinhard (Knöchelbruch infolge Sturzes von der
Tr ppe). Der Verwalter Max San dow aus Werder (Ver-
letzung des linken Auges durch einen Arbeiter). Der 61jährige
Landivirt K. Thieme aus Reußen Auskugelung und Burch des
rechten Armes infolge Slturzes vom Wajen). Der Gärtner
A. Voigt aus Kalbe (Armbruch und andere Verleßungen infolge
einer Schlägerei).
Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Der beliebte
Humoriſt Karl Baron tritt von heute (Montag) an auch als
Raubtierbändiger auf, indem er vier Pracht Löwen, ein Krokodil
und eine wilde Katze in einem großen Zentral-Manege Käfig vor-
führt. Der Schluß dieſer aufregenden Szene wird dann ſein:
das ſchreckliche Ende eines Löwenbändigers.

Jm Gerichtsbericht von Nr. 181 über Nachwehen zum
Haaſeſchen Schuhmacherſtreik iſt infolge Verwechslung zweier
Namen der Schuhmacher Zilluck als „Arbeitswilliger“ angegeben,
während der Schuhmacher Swinka beleidigt worden ſein ſo
Die Sache iſt gerade umgekehrt. Swinka iſt der „Arbeitswillige“,
der von den Angeklazten beleidigt ſein wollte.

Giebichenſtein. Eine kleine Verwechslung. Jn einem
Geſpräch über die am geſtrigen Sonntag in Giebichenſtein ſtatt
gehabten Fahnen weihe des Katholiſchen Männerver-
eins äußerte ein Augenzeuge: „Natürlich trugen ſie den Kreis-
phyſikus vornweg.“ Er meinte natürlich das Kruzifix. So
kann der Kreisphyſifus noch „mang die Heiligen“ geraten, wenn
es nach dem Kreispfiffikus ginge.

Trotha. Dem Arbeiter Pötſch von hier, welcher in der Zen
tralwerkſtatt zu Halle arbeitete, iſt die kleine Zehe am linken Fuß
gefährlich verletzt worden.

Weißenfels. Ueber die Beteiligung an den
preußiſchen Landtagswahlen ſprach am Sonnabend
in einer hier abzehalienen Partei Verſammlung Genoſſe
Ad. Thiele aus Halle. Nachdem er in einſtündiger Rede
die Beſtimmungen des Wahlgeſetzes und die Ergebniſſe der
bisherigen Wahlſtatiſtik eingehend beleuchtet, ſowie die für
und gegen die Beteiligung bisher geltend gemachten Gründe
objek.iv an geführt und zuletzt ſeiner perſönlichen Meinung
u der Frage Ausdruck gegeben hatte, wurde nach kurzer
Debatte, an welcher ſowohl Freunde als Geqner der Wahl
beteiligung ſich beteiligten, folgende vom Referenten einge-
brachte Reſolution einſtimmig angenommen

Die heute tagende Parteiverſammlung kann ſich für eine Be
teilizung an den preußiſchen Landtagswahlen nicht erwär-
men. Gleichwohl glaubt ſie, den Freunden der Wahlbeteiligung
ſo weit entgegenkommen zu ſollen, daß ſie für Aufhebung
des Kölner Beſchluſſes eintritt, um den einzelnen Kreiſen
freie Hand zu geben und durch die Praxis feſtſtellen zu laſſen,
o die Hoffnung der Wahlbeteiligungsfreunde, es könnken unter

a Wahlſyſtem Erfolge errungen werden begrün-
det iſt.

Hierauf wurde beſchloſſen, den Provinzialtag in Halle am
29. Auguſt durch z vei Delegierte zu beſchicken.

Serſeburg. Der vorige (28.) Kurſus der land wirtſchaftlichen
Winterſchule war von 71 Schüler (34 in Kaſſe 37 in Klaſſe Il)
beſucht. Es unterrichteten neun Lehrer. Der neue (29.) Kurſus
beginnt Mittwoch, den 13. Oktober. Anmeldungen nimmt bis
zum 10. Auguſt Direktor Glaß, von da an Direktor Dr. Deich-
mäünn entgegen.
Halberſtadt. Wegen „Beleidigung eines Bürger meiſters

Girth in Torgau“ ſind bekanntlich der verantwortliche Redafteur
der Sonntazs Zenung, Genoſſe Adler, der Verlezer und der
Drucker angeklagt. Jttzt iſt dieſe Ordnungsſäule, welche der Herr
Staatsanwalt für Leleidigt hält, vorläufig freilich ihres Amtes
entſetzt worden. Ob unter dieſen Umſtänden der Prozeß gegen
uns weitergeht

Kleine Chronik.
Aus Apolda iſt der Expedient Schreiber mit 500 Mk. ent

wichen. Jn Beichlingen iſt der Arbeiter Ziegenhorn vom
Kiſchrag getroffen worden. Vom Scheunenpanſen ſtürzte in

erms dorf (Eckartsberga) der Schmiedemeiſter Schwarz auf
die Tenne und erlitt lebens gefährliche Verletzungen. Jm
ſteinbruch zu Groß wan Se (Querfurt) wurde der Arbeiter
Röſer von herabgehenden Steinmaſſen völlig zerſchmeitert. Jn
Merſeburg iſt der ſchon ſeit längerer Zeit leidende Stabs
trompeter Stutzer gemütskrank geworden. Wegen angeblicher



Amtsunregelmäßigkeiten iſt der Gemeindevorſteher in Thale ver
e worden. Jn Seyda (Schweinitz) iſt ein zweijähriges

ädchen von einem Windmühlenflügel erſchlagen worden.
älle von Ertrinken werden gemeldet aus Alsleben (neun-
hriger Sohn der Wittwe Hanemann); Roßlau (1I9 jährigerKeſſelſchmied); Zörbig vierſähriges Kind). Feuersbrunſte

werden gemeldet aus Döllnitz (Nebengebäude des Schmied B.);
alberſtadt (Reichardts Handſchuhwäſche); Polleben (zehn
orgen Gerſte durch Lokomotivfunken); Rogatz (ein Kahn).

Erhängt hat ſich der Gutsbeſitzer Gottl. Sch. in Zſchorne-
witz (Gräfenhainichen).

Perſammlungsberichte.
P. B. Maurer. Die Verſammlung des Maurer-Fach

vereins am 3. Auguſt d. J. wurde um 8 Uhr vom Vorſitzen
den eröffnet. Die Abrechnung des 3. Quartals wurde gelegt und
von den Reviſoren geprüft und richtig befunden. Aufgenömmen
wurde eine größere Zahl neuer Mitglieder. Darauf warnte der
Vorſitzende eindringlich davor, den ſtreikenden Kollegen in Leipzig
etwa verräteriſch in den Rücken zu fallen, wie das von unorga-
niſierten Maurern geſchehen ſei. Das Eingeſandt im Volksblatte
veranlaßte ei. e eingehende Debatte. Gerügt wurden grobe Miß-
ſtände auf dem Langeſchen Bau.

t Oeffentliche Maurerverſammlung. Am Sonntag, den8. Auguſt tagte eine Verſammlung der Siauter von Halle und

Umgegend, in welcher ſich über die Bauſperre bei Ebert
eine rege Debatte entſpann, weil der Bauunternehmer das An-
nen an die Maurer geſtellt hatte, ſie ſollten das Tauſend Steine
für 5.75 M. verarbeiten, was aber ſchon deshalb von der Ver-
ſammlung als unberechtigt abgelehnt wurde, weil die Maurer von
Halle überhaupt das Akkordſyſtem verwerfen und der Unternehmer
ſich aus der Schlirge ziehen wollte. Hierauf wurde folgender
Antrag angenommen: Wenn der Bauunternehmer Ebert erklärt,
den betreffenden Leuten im Tagelohn eine mer ſchenwürdige Behandlung zu teil werden zu aſſen, ſoll die Sperre von beiden

Seiten aufgehoben werden. Dann wurde die Unterſtützungsfrage
geregelt und es wurde beſchloſſen, daß die Unterſtutzung noch
weiter ſo gezahlt wird wie biseher, daß aber die ledigen Kollegen
von jetzt ab 50 Pf. pro Woche zu zahlen haben, weil wir jetzt
mihr Ausgaben haben, durch kräftige Unterſtützung der jetzt ſtrei-
kenden Kollegen. Unter andern hatten ſich die Bauarbeiter vorige
Woche mit den Maurern ſolidariſch erklärt und die Arbeit bei
Ebert gleichfalls niedergelegt, was aber zu einer unliebſamen

bloß Strohfeuer geweſen ſein. Kollege Hinze teilt mit, daß er
eine Anklage erhalten habe, er ſoll bei dem Jakobi'ſchen Streik
(Delitzſcherſtraße) ca. 120 Perſonen beläſtigt haben. Folgende
Reſolution wurde einſtimmig angenommen:

„Die heutige öffentliche Verſammlung der Former und Hilfs-
arbeiter erkennt vollſtändig die von ſeiten des Referenten an
geführten Mißſtände in den hieſigen Gießereien an. Sie ver
wirft auf's entſchiedenſte das Verhalten der Kollegen, welche

noch durch eine lange Arbeitszeit ihre Exiſtenz ver
eſſern zu können. Sie verſpricht gleichzeitig, mit allen Mitteln

dafür einzutreten, daß die Lauheit von einzelnen Kollegen ge-
nommen wird und ſie ſich der Organiſation anſchließen.
Zum Kandidaten für die Gewerbegerichtswahl wurde einſtim-

mig Kollege Steuer vorgeſchlagen. H.
Sitzung des Gewerkſchaftskartells

am 6. Auguſt 1897.
1. Gewerkſchaftsfeſt. Der Bericht des Genoſſen Lepitz

namens der Kommiſſion ging dahin, daß ein geeignetes Lokal in
oder nahe bei der Stadt in nächſter Zeit nicht zu haben iſt, da
alle Sonntage im Auguſt oder in der erſten Hälfte des Septembers
ſchon vergeben und mehrere größere Vergnügen noch von ein
zelnen Gewerkſchaften fengeſetzt ſind. Das Feſt müßte ſich darum
entweder auf ein Konzert mit nachfolgendem Ball oder auf einen
Ausflug nach der Haide beſchränken. Da ein ſolches Arrangement
dem gehegten Plane nicht entſprechen würde, findet folgende vom
Vorſitzenden eingebrachte Reſolution einſtimmige Annahme:

Da wegen vorgerückter Zeit kein geeignetes Lokal an einem der
nächſten Sonntage zu haben iſt, auch mehrere kleine Feſtlich-
keiten einzelner Gewerkſchaften noch angeſetzt find, wird für
dieſes Jahr von der Abhaltung eines allge-
meinen Gewerkſchaftsfeſtes abgeſehen. Doch ſind im
nächſten Frühjahr rechtzeitig Schritte zu unternehmen, um eine
allgemeine und ſtarke Beteiligung an dem im Sommer abzu
haltenden Gewerkſchaftsfeſt herbeizuführen und ein volles Ge-
lingen desſelben zu garant'ieren.
11. Gewerbegerichtswahlen. Aus den kurzen Berichten

der Delegierten über den gegenwärtigen Stand der Organiſation
und Agitation ging hervor, daß faſt überall in den letzten Mo
naten ein hocherfreuſiches An wachſen der Organiſation zu ver
zeichnen iſt. Einzelne Gewerkſchaften haben einen geradezu über-
raſchenden Zuwachs an Mitgliedern erfahren, dagegen hat der
Streik bei Haaſe recht unzünſtig auf die Schuhmacher zurückge

Wegen Salzſäurevergiftung mußte eine 40 Jahre alte Privata
aus der Mittelſtraße mittels Krankenwagens dem KrankenhausSt. Jocob zugeführt werden. Die ürſachen der Vergif-
tung d Zt. noch unbekannt.

Es iſt ja kein ſtreikender Maurer, der heruntergeriſſen werden
muß, und daher erfordert Ordnung, Sitte und Moral, daß der
artige Fälle totgeſchwiegen werden.

Köln. Vor der Strafkammer ſtand heute der frühere Kaſſierer
der Geſellſchaft „Erholung“ Guſtav Schmits, der ſeit dem Jahre
1890 57000 Mk. unterſch lagen hatte. Er erklärte, daß er
ſein Vermögen, das 1890 45 000 Mk. betragen habe, zum Teil
durch Differenzgeſchäfte an der Börſe verloren habe. Um den
Verluſt zu erſetzen, habe er in der Lotterie geſpielt und für Looſe
ca. 30000 Mk. vecausgabt. Schmits wurde zu 3 Jahren Gefäng
nis verurteilt.

d Dem Schießei'en ſcheint in Friedenszeit eine noch
größere Rolle beſtimmt zu ſein. Die Erſchießung eines
ten durch einen Militärpoſten hier hat zur Folge gehabt, daß
jetzt alle iſoliert ſtehenden Poſten mit ſcharfen Pa-
tronen verſehen werden. Die Anordnung iſt darauf zurückzu-
ſühren, daß ſeit dem Vor all auf dem Kohlmarkt wiederholt Poſten
angegriffen worden ſind.

oſen. Der Gerichtsvollzieher als Zahlkellner.
Jn einem Preſener deutſchen Reſtaurant ſaß dieſer Tage eine An
zahl Gäſte und außerdem tagte daſelbſt ein Verein. Vlötzlich er
ſchien ein Gerichtsvollzieher, hat um Ruhe und eine erwartungs-
volle Stille trat ein. Mit lauter Stimme forderte der Gerichts
vollzieher ſämtl che Gäſte auf, ihre Zeichen nicht an die Kellner
oder n den Wirt, ſondern an jhn zu zahlen. Unter allgemeiner
Heiterkeit fand die Berappungs-Szene ſtatt. Der Gerichtsvoll-
zieher ging von Tiſch zu Tiſch und kaſſierte ein, während aller
hand ſcherzhafte Aeußerungen fielen. Am wenigſten erbaut von
der Sache waren die Kellner, denn durch das unerwartete Er
ſcheinen dieſes ungewöhnlichen Zahlkellners kamen ſie in den meiſten
Fällen um ihre Trinkgelder. Nachdem der Herr Gerichtsvollzieher
„Kaſſe gemacht“ hatte, empfaht er ſich.

Kreuznach. Junge Sünder. Am Gymnafſium ſind vier-
zehn Schüſer der Oberſekunda wegen grober ſittlicher Vergehen
in der Klaſſe mit ſchweren Strafen belegt worden, und zwar ſechs
mit dem consilium abeundi, die übrigen init Karzer.
Thüngersheim (Unterfranken). In Duttenbrunn bei Karls-
ſtadt ſind 97 Häuſer und Scheunen niedergebrannt.

Debatte führte, da die Bauarbeiter das Anſinnen an die Maurer
ſtellten, daß dieſe die betreffenden Bauarbeiter, die jetzt in Mit-
leidenſchaft gezogen worden ſind, auch mit unterſtützen ſollten,
was jedoch von den Maurern als ein nicht ſolidariſches Ver-
langen zurückoewieſen wurde. Darauf ließen ſich einige von den
Bauarbeitern ſo weit hinreißen, daß die Verſammlung geſchloſſen
werden mußte mit der Bemerkung, daß ſofort eine große öffent-

unſere Stadt verlaſſen haben.
gerichtswahlen wurden bisher aufgeſtellt

von den Bauarbeitern Kurert und Sprotte,
Formern Emil Steuer,
Fabrikarbeitern Alb. Hädicke, Herm. Gottſchalk,
Handlungsdienern Karl Fiſcher

liche Maurerverſammlung einberufen werde, um dazu Stellung Müllern Aug. Hapke,

zu nehmen. K. L.f Forwer und Hilfsarbeiter. Eine gut b ſuchte öffentliche
Verſammlung der Former und Hilfsarbeiter tagte am 5. Auzuſt
im „Neuen Theater“. Das Referat hatte der Vertrauensmann
der Berliner Metallarbeiter, Genoſſe Otto Näther, übernommen.
Derſelbe teilte zuerſt mit, daß ſich ſeit zwei Tagen das geſamte
Gießereiperſonal von Röſemann u Kühnemann in Berlin im
Ausſtand befindet. Die Verſammlung beſchloß darauf einſtimmig,

enein Telezramm abzuſenden, weil die Betreffenden ebenfalls heute Lederarbeiter,
Verſammlung hätten. Eingehend beleuchtete dann der Referent Schuhmacher,
nochmals den Stand der Former und Gießereiarbeiter hier am
Orte. Daß die Bewegung nicht ſo recht vorwärts kommen wolle,
läge an den Kollegen ſelbſt mit. Selbſtverſtändlich iſt aber auch
hier die Akkordarbeit mit ſchuld daran. Deshalb möchten die
Kol'egen in erſter Linie für Abſchaffung der Akkordarbeit
eintreten. Was man hier den Formern zu bieten wagt, beweiſt
ein Vorfall kürzlich in der Fabrik von Prinzler. Dort fragte
ein Kollege der dort in Arbeit treten wollte, was der Lohn wäre.
Er erhielt die Antwort, daß er überhaupt nichts danach
zu fragen hätte.
Recht, ſich einen feſten Lohn auszumachen, was doch jedem Ar-
beiter zuſtehen muß. Was die fſanitären Verhältniſſe in den
Fabrifen anlangt, ſo ſind dieſe ben unter aller Würde. Eine ein
zige Fabrik und zwar die von Weg lin u. Hübner bat noch
einigenmaßen gute Zuſtände: deſelbſt beſteht wentaſtens eine Bade
einrichtung und da iſt es denn den Kollegen vergönnt, allaben
lich ihren von Schmutz und Schweiß ſtorrenden Körper zu rei-
nigen. Der Referent empfiehlt das Leitrauensmännerſyſtem in
den Fabriken einzuführen, eventl. auch Kaſſierer in den einzelnen
Werkſtätten zu ernenn'n, die die wöchentiichen Beiträge einziehen.
Bravo und Händekleiſchen belohnte den Referenten für ſeine ein
gehenden Darlegungen. Ein Kollege ermahnte darn die Anweſen

u halten, was man ſoeben durch Beifalls
u

den noch, auch das

W n r RA 9 W 2 Ahrabezeugungen für richt anerkannt hat! Es möchte das nicht

Leipzig.

ſtraße 20

ſchichte,

richten:

Hochwaſſer. Der

Aus Furcht vor ver
Prinzipalin mit Salzſäure vergif
Blätter bringen

nichts von der

Pötſchke,
Schneidern Paul Bürger (als Arbeiter),

Raue (als Arbeitgeber),
Maurern Kohlhardt, Degenkolbe
Stukkateuren Paul Reiwand.

Von der Aufſtellung beſonderer Kandidaten wollen abſehen die
Bildhauer, Feilenhauer, Glaſer, Gravh. Arbeiter, Kupferſchmiede

Steinarbeiter,
extilarbeiter. Die anderen

Branchen, welche noch keine Kandidaten aufgeſtellt haben, aber ge-
willt ſind, es zu thun, haven das in den nächſten Wochen auszu
führen und bis Ende Auguſt dem Vorſitzenden des Kartells Mit
teilung davon zu machen.

Maſchiniſten und
Steinſeßer und T

(Schluß f

Aus dem

nur dieſt s Sch
Urſache.

Heizer, Maler,

olgt.)

Reiche.

Der Former hat alſo nicht einmal mehr das den wird für Schleſien auf, 20 Millionen Mk.
ſen auf 70 Millionen Mk. geſchätzt.
abſichtigt eine ſtaatliche Unterſtützung der Geſchädigten.

Eine unerhörte
lung beging die 40jährige Beſitzerin eires Penſioncts, Mit

Das ſiebzehnjährige Dienſtmädchen erhielt täglich Ohr-
feigen, die Ohren wurden ihr ein und faſt ausgeriſſen, der Rücken
war voller grün- gelber blauer Flecken igfoige von Püffen,
Stößen und Fußtritten.

All' das infolge der famoſen Geſindeordnung.
vor verdierter Strafe hat ſich nun die humane

Die bürgerlichen
ußſtück der Mißhandlungege- j T. 2 Mon. (Gottesackerſtraße 11). Des

So die Neueſten

ten wollen.

wirkt, weil an 70 der tüchtigſten Kräfte der genannten Branche
Als Kandidaten für die Gewerbe

Schloſſern und Drehern Karl Hüther, Hermann

Seifert.

durch die Hochwaſſer verurſachte Sch

Die ſächſiſche Regierung be

Dienſtbotenmißhand-

Briefkaſten der Redaktion.
S. in W. War ſchon von uns bearbeitet. Gruß!
K. T. Die Frage iſt unklar. Die Strafverfolgung von

Vergehen verjährt in fünf Jahren, wenn auf mehr als drei
Monate erkannt werden fann, im anderen Falle in drei Jahren.
Eine Friſt, bis zu welcher die Vorladung wegen eins ar hängig
gemachten Verfahrens er olgen muß, im nicht feſtgelegt. 2. Ob
Schöffengericht oder Landgericht iſt gleich.

Ernſt S. Da hat Jhr Freund vollſtändig recht. Es iſt ein
großer pädagogiſcher Fehler, wenn man in Gegenwart eines Kindes
erzählt, wie verſtändig es lei, wie es ſo leicht lerne und was es
ſchon alles könne und kenne.

Qnittnug.
Für Parteizwecke:

Bei einer roten Kindtaufe, Saalberg, für die Familien inhaftierter
Genoſſen geſammelt 2.36 M.

Für die Ueberſck we umten:
Jn Noacks Reſtaurant geſammelt 4.31 M.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 6 Auduſt

Aufgeboten: Der praktiſche Arzt Dr. med. Hohl und Anna Niemeyer (Magde
burgerſtroße 16 und Zinksgartenſtraße 6). Der Kämmereiktaſſenbuchhalter Ebeling und
Anna Fretzner (kleine Brauhausſtraße 2 und Ranniſcheſtraße 23).

Eheſchliezungen: Der Handarbeiter Möbius und Marie Krebs Böllbergerweg 55
und Ahlsdorſ). Der Kaufwann Laughans und Luiſe Krüger Hamburg und Schülexs-
hof 12). Der Geſchirrführer Heiland und Martha Wetzeſtein (kleine Schloßgaſſe 8 und
kleine Ulrichſtraße 5). Der Weißgerber Bergmann und Liſette Eichborn Ritterſtr. 11).

Geboren: Dem Maunurerpolier Rathmann ein S. Sophienſtraße 29). Dem Hand-
arbeiter Bachmann eine T. (Thorſtraße 285). Dem Kaufmann Burghardt eine T. (große
Brauhausſtraße 30). Dem Bahnarbeiter Knauer ein S. (Thorſtraße 31). Dem Schloſſer
Fichte eine T. (Kuttelhof 3). Dem Handarbeiter Gureck eine T. (Ludwigſtraße 12).
Dem Reſtaurateur Mittag eine T. Albrechtſtraße 43). Dem Poſtſchaffner Urban ein

Thomaſiusſtraße 18). Dem Bäckermeiſter Heyne eine T. (Zwingerſtraße 31).
Geſtorben Des Former Römer Ehefrau Sidonie geb. Böttcher, 44 J. Tauben-

ſtraße 18). Des Handarbeiter Schierjott S., 11 Mon. (Beeſenerſtraße 8). Des Schmied
Schmidt S., 1 J (Raffinerieſtraße 1). Des Arbeiter Lorenz S., 2 J. (Klinik). Des

für Sa ch-

SMittel S

Poſtſekretär Keil S., 11 Mon. (Magdeburgerſtraße 10). Des Privatmaun Dalchau
Ehefrau Pauline geb. Schmidt, 62 J. (Pfännerböhe 42). Des Schmied Herold T.,
9 Mon. (Schmiedſtraße 22). Des Drechsler Auguſtin Ehefrau geb. Oswald, 53 J.
(Grünſtraße 5 und 6). Des Bahnarheiter Röder T., 1 Mon. (Ackerſtraße 1). Des
Tiſchler Fuchs S., totgeboren (Zwingerſtraße 13). Der Schiffer Röder, 29 J. (Klinik).
Des Gutsbeſitzer Petzold Ehefrau Bertha geb. Schräpler, 35 J (Diakoniſſenhaus). Die
Witwe Eva Schmidt geb. Lehmann, 65 J. Diakoniſſenhaus). Des Arbeiter Kirchhof

Nachtwächter Schleicher Ehefrau Chriſtiane
Mourer Hennig S, 1 Mon.-(Harz 22).

u. d. Thirie in Halle.
Nach geb. Schmidt, 66 J. (Weingärten 38). Des

Für Die r ar r t ori
e

Schleuchitz,
Don erstag den i Auguſt r n Uhr in Zeißlers Saal

öffentliche Lolksverſammlun
M eder t

S

S nit e. Referent HerrJ d 2 u Halle. 2. Die ſion. Der Einberufer.i el aus

Zentralverband der Zimmerleute.

Filiale Halle.Dienstag den 50 Auguſt bei Streicher, Gaßhof zu den 3 Königen

Aitglieder- Verſammlung.
Metallurbeiter-Berband.

Montag den 9 Auguft abends 8 Uhr bei Faulmann, Gartenftr. 7,
Mitglieder-Verſammlung.

nRe a

J cdnunz wird in der Verſammlung Lekannt gegeben.
Die Ortsverwaltung.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Merſeburg. Der 29. Kurs der landwirtſchaft ichen Winterſchule hier

ſelbſt wird Mittwoch den 13. Oktober d. J. nachmittags 2 Uhr im alten Rathauſe

eröffnet we den. hZeitz. Drrch Abgang des bisherigen Bauſchreibers zum Militär wird
die Steſſe desſelben zum 1. Oktober d. J. frei. Junge zuverläiſige und umſich
tige Leute, welche auf dieſe Stelle reflektieren, wollen ihre Zeugniſſe vebſt Lebens
lauf an das Stadtbauamt einreichen Jn der kaufmänniſchen Fortbildungs-
ſchule beginnt der Unterricht wieder am 16 Auguſt

Halle. Wegen Reparatur des Gasrohrſtranges wird die Rathausſtraße
von Montag den 9. Auguſt ab auf mehrere Tage für den Fahr und Reitverkehr
geſperrt. Die Vertretung des Schiedsmannis für Bezirk 9b, Grebin, im
Monat Funuſt iſt dem Schiedsmann für den 94 Stadtbez'irk Kaufmann Paul
Eberius, Königſtraße 13 übertragen worden. Zur öffentlichen meiſtbietenden
Verpachtung der ſtädtiſchen Fähre zwiſchen Ziege wieſe und der Peißnitz cuf
die Zeit vom 1. November 1897 bis dahin 1898 iſt Termin auf Montag den
16. Auguſt d. J. vorm. 10 Uhr im Stadtſekretariat Zimmer 30 anberaumt.
Jeder Bieter hat eine Kaution von 100 M. zu hinterlegen.

Selbſtgef. Kleiderſetr. f. 24.4 Vertikow v 2Bertſt. ſche Stühle Sofas Hoſenſchneider,
Fill b K. Rieler, Tiſchlermſtr. Geiſt welche ſelbſtändig zuſchneiden können,

Große helle Werkſtelle ſofort zu ver nur ſolche ſucht 8. Weiss
mieten kl. Sandberg 18. 2 anjſtandige Herren erhalten Koſt

wetteDire ticn

Die Geſ
ſches Dame
geſang).
Radfahrer auf dem Ei
Wittington, Bravo

Geſanc

d 11fongleur Equilibriſt

The O'Learys,
lesk«Komödiarten.r

ſangs Huwor ſt.
r 116o Ccul 5 U i

ff. Rauchhfa

Backe von heute
gewordene

Chüringer
Vollſtändiger Erſatzfi
und empfehle ca. 5

u w.
f W

Privat Mittagstiſch Schulſtr. 1, v. und Logis Le'pzigerſtraße 88, l.

EFquilibriſte n. Mr.

Walhalla Theater.
F1

D Richard Hubert.
Elite-Spielplan:

llſchaft Pöttinger, ſchwedi
Sextett Kunſt

Die Familie Noiſet, Kunſt
vrad. Brothers
ur Kopf u. Hand
Joſe Hurgini,

Mr Emile,
Bravour- Radfahrer auf dem Niederrad

orientaliſche Bur
Fräulein Eimy

Schmitz, Liederſängerin und Soubrett
Herr Karl Baron, Original Ge

rödel 7

abends Vell und Brat Karrtoffeln,
fzer Bier in Seidelrn o

9)1

Schlachte- Feſt.
Watthes,

Thom aſiusſtr. 6

as 70 beulecot

Landbrot.
ir bausbacken Brot

Pfund für 50

Richard Schulz
Bäüäckerri, Spitze J.

Verkauf ſtelle des allg. Konumrereins

Uhrmncher,1C. Hammer, Leipzigerſtraße 42.
Taſchenuhren, Nickel
5, 6, 8 und 10 Mark.

Zylinder Remontoir
GoldrandP 10, 12, 14 und 16 Mark

Regulateure, 14 Tage
Tgehend, 12, 14, 16 u. 18 M

Wecker 2550 Mark
Reelle Garantie.

Veraand gegen Aachnahme,

T WGeschàäfts- Eröffnung
Eſ laube mir hierdurch anzuzeigen, daß ich meine 14 Jahre in der Lange-

ſtraße betriebene
e hMRass- Sühnezugleich mit dem der Neuzeit entſprechenden

e Rest r tam heutigen Tage
W CLiebenauerſtraße Nr. 166. Ecke Woltſtraße,
wieder eröffnet habe und bitte mir dar früher in vollſtem Maße ſchenkte Ver-

r r x etrauen auch auf mein jetziges Geſchaft übertragen mwin lenbauen
r 23Hochachtungsvoll Max Möbius.

Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit. J Für Pferde zum
Schlachten a och ſten WPre ſe

Kartoffeln!van gut erhalt nPueumatikRover, a e wen
der erngetre er

7enen vn Karl Schmidtzu Mark 90, 109 15, 150, auch einen 5
e eDamen-Rover Giebichenßein, ar Brurnerſtraße 31.

Nark 150. Verkfaufe ſtelle des Gieb'ſchen-zu a 0) i ſteiner KHonfum Vereins.Al iſt n e et 1 reiche u. ſehr große Ware aufmerkſam.

Ehrenerklärung.
Die Beleidigung gegen die HebhammeZentralKranken- und Vegräbnis- Emma Wegewitz nehme ich zurück.

taſe ſit Frauen und Rüdchen. TFiliale Halle. rDen Mitgliedern zur Nachricht, Den geehrten Mitwirkenden des

daß unſer Mitglied Hänger- Bundes
Frau Wilhelmine Plötz an der Saale
am 7. Auguſt geſtorben iſt. für vorzügliche Le'ſtungen in
Die Beerdigung findet Dienstag der Tonkunſt herzlichen Dank.

den 10. Auguſt nachmittags 3
Uhr vom Südfriedhof aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung er-
ſucht

Die Ortsverwaltung.

7 T T werehe

Feierlichſt allerſeits

Tannhänſer
Ritter und Sänger.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GeuoſſenſchaſtsBuchdruckerei (F. G. m. b. H.) Halle a. S.
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